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Freienwil Der Einwohnerverein en-
gagiert sich seit jeher auch für Kultur
im Dorf und organisiert immer wie-
der Anlässe. Um Akteure dafür zu fin-
den, brauchte er diesmal nicht weit
zu gehen, denn selbst in der kleins-
ten Gemeinde sind oft grosse Talente
verborgen. Drei davon präsentierten
sich an einer kleinen klassischen Soi-
ree in der Kapelle. Claudine Müller
liess ihr Cello mit Johann Sebastian
Bach und Max Reger mit weichem
runden Ton flüstern, träumen und
weinen, aber auch singen, hüpfen
und lachen. Das Instrument der zwei-
ten Dame im Spiel war deren Stim-
me. Ihren vollen Mezzosopran wuss-
te Céline Bindy so facettenreich und
gefühlvoll einzusetzen, dass sie da-
mit nicht nur Herzen zum schmel-

zen brachte. Begleitet wurde sie bei
Händels Vedendo Amor von Claudine
Müller und bei den wehmütigen
Schubertliedern von Petrin Töndury
auf der Gitarre. Dieser bezirzte die
Zuhörer auch als Solist mit verschie-
denen Themen und demonstrierte
mit virtuosem Fingerspiel die Klang-
möglichkeiten von sechs Saiten.
Während Claudine Müller als arri-
vierte freischaffende Musikerin in
wechselnden Formationen mitwirkt,
werden Céline Bindy und Petrin Tön-
dury in diesem Jahr ihr Bachelor ab-
schliessen. Das kleine Konzert der
jungen Musikkünstler, die alle im
Dorf gross geworden sind, war ein
spezieller Leckerbissen. Mit Applaus,
dem «Brot des Künstlers», wurde
denn auch nicht gespart. (PEL)

Musikalische Leckerbissen

Claudine Müller, Céline Bindy und Petrin Töndury. PEL

Botta-Projekt: «Ich freue
mich auf ein attraktives Bad»

az vom 22. 3. «Das Projekt über-
zeugt uns städtebaulich nicht»
Da möchten die Initianten für ein
neues Bäderquartier informieren
und sich auch den Vorwürfen der
Opposition stellen. Nur, die Gegner-
schaft verweigert die Teilnahme.
Und zwar mit einer Begründung,
welche aufhorchen lässt. Mangels In-
formationen möchte man nicht an
der Podiumsdiskussion zugegen
sein. Offenbar genügen aber die In-
formationen um in Opposition zu
gehen.
Wo war die IG schöner baden in den
vergangenen Jahren? Wieso hatten
die Initianten nicht den Mut, ihre
Vorstellungen einer Bäderstadt um-
zusetzen? Zeit dafür wäre weiss Gott
genügend vorhanden gewesen. Aber
dazu hätte es eben eine Vision ge-

braucht. Die Kritik am nun vorlie-
genden Projekt hängt sich an Archi-
tektur auf und irgendwie bekommt
man als Laie den Eindruck, dass sich
die IG schöner baden nicht vom aus-
wärtigen «Stararchitekten» vor-
schreiben lassen möchte, wie denn
nun das Bad auszusehen hat.
Die Bäderkultur aus den vergange-
nen Jahrhunderten hat Baden ge-
prägt und den Städtenamen weit he-
rum bekannt gemacht. Doch sollten
wir den Mut haben, diese Zeit nicht
nur in einer verklärten Sicht zu se-
hen, sondern akzeptieren wir, dass
es Änderungen braucht, um Räume
neu mit Leben zu füllen. Ich stehe
hinter dem neuen Bäderquartier und
hinter initiativen Investoren, die den
Mut haben, etwas zu bewegen. Ich
freue mich, mich möglichst bald in
einem attraktiven, zeitgemässen Bad
erholen zu können.

ANDREAS VOSER, FPD-EINWOHNERRAT

Briefe an die az

«Das Schönste ist das Zusammenspie-
len», meint Renate Kohler begeistert.
Die begnadete Violin- und Blockflö-
tenspielerin lehrt seit knapp vier
Jahrzehnten Kindern von 7 bis 16
Jahren das Musizieren. Nicht in ers-
ter Linie virtuos muss es klingen,
sondern auf die Freude am Musizie-
ren und Stilsicherheit legt Kohler
wert. Seit 1973 ist die gebürtige Rei-
nacherin an den Musikschulen Ober-
und Niederrohrdorf tätig und lehrte
zuvor auch an diversen weiteren aar-
gauischen Musikschulen. Neben dem
Unterricht hat Kohler zwei Erwachse-
nenensembles für Flötisten und
Streicher gegründet, mit denen sie
einmal monatlich probt. Daneben
spielt sie selber in zwei professionel-
len Quartetten mit.

Richtige Entscheidung getroffen
In ihrer Kindheit sollte Kohler Kla-

vier spielen, aber erst die Geige weck-
te ihre Begeisterung für Musik. Als

Übungsschülerin eines Musikstuden-
ten machte sie mit dem Konservato-
rium Luzern Bekanntschaft. «Aus al-
len Zimmern klang schönste Musik»,
schwärmt Kohler. Sie fasste den Ent-
schluss, dort Musik zu studieren.
«Dies war die richtige Entscheidung»,
findet sie auch heute noch.

Fast nur positive Erinnerungen
«Es gab unzählige schöne Momen-

te», lächelt Kohler. Besonders gefal-
len haben ihr die Konzerte mit ihren
Schülern. Oder als ein von ihr auf die
Beine gestelltes Orchester unter an-
derem «Die Moldau» von Bedrich
Smetana spielte. «Früher war die Flö-
te mehr als bloss ein Speutz-Chnebel.
Ich unterrichtete so viele Kinder,
dass ich mit einem ganzen Flötler-
Schwarm das Stück «Peter und der
Wolf» aufführen konnte», erinnert

sich Kohler. Es galt aber auch, mit
Schwierigkeiten umzugehen: «Mit
der Einführung der 5-Tage-Woche
und der Blockzeiten wandelte sich
der Musikunterricht leider zu einem
Nachmittagsberuf», so Kohler. Bis
zum Sommer unterrichtet sie noch
rund 30 Kinder - wobei es aber «auch
schon über 100 waren». Die engagier-
te Lehrerin freut sich auf eine unge-
bundenere Zeit danach. Das gruppen-
weise Zusammenspielen mit Kindern
wird sie nach ihrer Pensionierung
aber vermissen: «Die Zusammenar-
beit mit Hobby-Musikern begeistert
mich.» Des Musizierens müde ist Re-
nate Kohler indes noch lange nicht:
Ihre beiden Erwachsenenensembles
wird sie weiterhin leiten, und auch
selber in verschiedenen Formationen
musizieren.

«Jetzt oder nie»
Die Idee zum Generationen-Kon-

zert entstand letzten Sommer, als
Kohlers ehemalige Schüler den

Wunsch äusserten, die Musik von
«Herr der Ringe» und «Gladiator» zu
spielen. Kohler wusste, dass für diese
Stücke ein ganzes Sinfonie-Orchester
von Nöten ist. «Ich meinte, sie sollen
mir die Streicher bringen, dann küm-
mere ich mich um die Bläser», lacht
sie. Ihr bot sich mit diesem Konzert
die wohl letzte Gelegenheit, noch-
mals mit Kindern und Erwachsenen
zusammen die vereinfachte Moldau
aufzuführen. Für Kohler war klar:
«Jetzt oder nie». Sie organisierte die
Musiker und leitet nun zusammen
mit Verena Tschopp das rund 80-köp-
fige Orchester. «Besonders danken
möchte ich den grosszügigen Sponso-
ren, mit deren Unterstützung dies al-
les erst möglich wurde», meint Koh-
ler. Nach einem Jahr intensiver Pro-
ben wird das Generationen-Konzert
dieses Wochenende aufgeführt.

Samstag, 26. März, 19 Uhr, Berikon und

am Sonntag, 27. März, 17 Uhr in der

Turnhalle Hinterbächli in Oberrohrdorf

«Die Arbeit mit Hobby-
Musikern begeistert mich»

VON CÉLINE ARNOLD

Oberrohrdorf Die langjährige Instrumentallehrerin Renate Kohler beendet
ihr Engagement mit der Leitung eines 80-köpfigen Orchesters

«Früher war die Flöte
mehr als bloss ein
«Speutz-Chnebel.»
Renate Kohler,
Instrumentallehrerin

Die Violine weckte Renate Kohlers Begeisterung für Musik. CA

Dirigentin Wilma Neumann scheut
auch nach zweistündigen Chorpro-
ben kein erneutes Aufnehmen einer
nicht ganz gelungenen Partie.
Freundliches Murren erhebt sich. Die
Sängerinnen und Sänger öffnen
Thermoskannen und Wasserflaschen
– das stundenlange Üben, fordert sei-
nen Tribut.

Am Klavier Konzertpianist und
Korrepititor Boyan Kolarov, der an
diesem Probentag noch das Sympho-
nische Orchester Zürich, die musika-
lische Begleitung der Aufführung am
3. April, ersetzt. Unter den Singenden
ist auch seine Gordana Kekenovska,
Opernsängerin und eine der vielen
ausgezeichneten Stimmen die den
Chor tragen. 30 regelmässig Singen-
de verzeichnet der Chor. Für ausser-
gewöhnliche Aufführungen, wie das
Requiem, wächst er, als «Projekt-
chor» um weitere 30 Begeisterte aus
der Region an. Für die Solopartituren
konnten bekannte Sänger und Sänge-

rinnen verpflichtet werden. Die aus
Baden stammende Sopranistin, Su-
sannne Oldani, die Altistin Ralitza
Lubomir, der Tenor Daniek Bentz so-
wie der Bassbariton Khachik Matevo-
syan. Seit einem Jahr dauern die Pro-
ben bereits an. Für die Aufführung
des Requiems, wurde aus den zahlrei-

chen Überarbeitungen, eine Fassung
von Robert D. Levin gewählt. «Diese
ist zurückhaltend orchestriert» erläu-
tert der Präsident des Organisations-
komitees, Hannes Schwarz. Warum
wählen Amateure ein so komplexes
Chorwerk? «Die Proben zu einem sol-
chen Stück», so Neumann, «fördern

die Entwicklung des Chores. Das Mu-
sikverständnis erweitert sich, eine
unglaubliche Welt öffnet sich, wenn
man sich Machbarem nicht ver-
schliesst.» Sie scheint selbst noch et-
was überrascht vom hörbaren Erfolg
der kontinuierlichen Arbeit. Für das
zu erwartende Interesse des Publi-

kums sprechen, neben der Einbet-
tung in das Kirchenjahr, ungewöhnli-
che Elemente. «So traurig wie man es
bei einer Totenmesse vermuten wür-
de», erläutert die Musikerin, «ist das
Werk nicht. Im Teil Confutatis wer-
den Rhythmen zur Darstellung des
Fegefeuers verwandt, welche sich
auch bei Rockmusikern grosser Be-
liebtheit erfreuen.»

Das Rahmenprogramm, ist eben-
falls hochklassig. Zum Auftakt wird
Josef Haydns «L`Introduzione» erklin-
gen. Im Anschluss an das Requiem
werden solo Arien aus «Elias» von Fe-
lix Mendelssohn-Bartoldy zu hören
sein. Dass das aufwändig inszenierte
kostspielige Konzert auch Kritiker
auf den Plan rief, verschweigt das Or-
ganisationskomitee nicht. Man dürfe
das Konzert jedoch nicht auf die ein-
stündige Aufführung reduzieren. Der
Chor ist der unterstützenden Kir-
chenpflege dankbar, dass einige 100
Stunden intensiver Arbeit an einem
besonderen Konzert möglich wur-
den.

Mozart Requiem: Sonntag, 3. April 2011,

17 Uhr, Katholische Kirche Spreitenbach,

Ratzengasse. Der Eintritt ist frei um eine

Kollekte wird gebeten.

Der Chor bereitet sich auf ein komplexes Chorwerk vor

VON BETTINA MEYER-HERMS

Spreitenbach Die Proben für
das Mozart Requiem in der Ka-
tholischen Kirche sind intensiv.

Am 3. April ist der grosse Auftritt. BETTINA MEYER-HERMS


